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et erſchüttert haben. 
Europas. Europa zählt gegenwärtig 450 Millionen 
verteilen. 
. Bevölkerung von über 10 Millionen, fieben eine 


ntag, den 12. Ottober 1925. 
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Einzelnummer 20 Oroſchen, Sonntags 25 Groſchen. 
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die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich feih. 
BT, An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
2 ſtrierte Beilage zur Kodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements⸗ 
> Preis: monatlich mit Zuſtellung ins haus und durch die Poft Zl. 4.20, 
GWoschentlich Fl. 1.05 Rustand: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 
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Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 
Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508. 


Geſchäftsſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 5 bis 6, 
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Anzeigenpreiſe: die fiebengefpaltene Millimeter» 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Kabatt. 
die Ddruckzeile 80 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


| Optata pocztowa uiszczona ryczaltem } . 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


. 
3. Jahrg. 
Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnotizen und Aufündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 109 Prozent Zuſchlag. 
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„W. modrow, diuga 70 Ogorlow: Oewald Richter, Neuſtaßt 565; 


Für die europäiſche 
Einheit. 


In einer ausgezeichneten, auf überzeugendes 
Material geſtützten Darftellung hat Wladimir Woy⸗ 


tinſti im Septemberheft der „Geſellſchaft“ nachge— 


wieſen, worauf das Elend Europas zurückzuführen 
iſt. Es iſt nicht wahr, daß die Vereinigten Staaten 


bon Nordamerika Europa deshalb überholt haben, 
weil ſie über viel größere Naturſchätze verfügen. 


Was Amerika beſitzt, hat auch Europa; mit Aus⸗ 


nahme von Geld und Gold finden ſich bei uns 
alle Elemente für eine ertragreiche landwirtſchaftliche 
And induſtrielle Betätigung. 


Es ſind zwei andere 
atſachen, die Europas weltwirtſchaftliche Stellung 
Die eine iſt die Balkaniſierung 


mwohner, die ſich auf 35 unabhängige Staaten 
Von dieſen Staaten haben zehn eine 


olche von 5 bis 10 Millionen und neun eine 
ſolche von 1 bis 5 Millionen. Die drei größten 


FKuropaiſchen Lander, das — europäische Rußland, 


Deutſchland und Großbritannien, umfaſſen in ihren 
zrenzen zuſammen nicht ganz die Hälfte der euro⸗ 
päiſchen Bevölkerung. In Amerika ſehen wir das 
Sutedengeſegte Bild. Die Einwohnerzahl von 


Side und Nordamerika beträgt 250 Millionen, 


alſo halb ſo viel wie die Einwohnerzahl Europas. 
avon entfällt mehr als die Hälfte auf einen 
taat, die Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
der Reſt auf ſechzehn andere Staaten. Das We: 
ſentliche aber iſt, daß die Wirtſchaft des geſamten 
merika, trotz einzelner Intereſſengegenſätze, ein 
organiſches Ganzes bildet. a 
„Die andere für Europa fo ungünſtige Tatſache 
iſt, daß die kolonialen Ausbeutungsmöglichkeiten in 
den anderen Weltteilen zu Ende gehen. Die Welt 
{ft aufgeteilt, noch mehr, die ehemaligen Kolonial- 
völker drängen nach nationaler Selbſtändigkeit. Sie 
ſchütteln die europäiſche Bevormundung ab, ſie 
machen ſich in induſtrieller Beziehung von Europa 
unabhängig. Je mehr aber der Waren: und Ka⸗ 


pitalsexport der europäifchen Nationen gehemmt 


wird, deſto härter muß ſich der überſchüſſige Kraft⸗ 
und Menſchenreichtum an den innereuropäiſchen 
Grenzen ſtoßen. Deſto ſchneller muß ſich aber 
auch dieſer Ueberſchuß in Verarmung und Ver⸗ 
elendung wandeln. Der Krieg und der unglückſelige 
Friedensvertrag haben die Bedingungen für die 
weitere Entwicklung Europas gewaltig verſchlechtert. 
Es iſt nicht allein die Induſtriealiſierung ehemaliger 
großer Abſatzgebiete, die Europas Anteil am Welt⸗ 
handel zurückdrängen. Es iſt auch nicht ſo ſehr 
der Erſatz der Kohle durch andere Energiequellen, 
die das ſchnelle Aufkommen ſelbſtändiger Induſtrien 
in anderen Weltteilen ermöglichen und dort den 
wirtſchaftlichen Einfluß Europas verringern. Die 
hauptſächliche Urſache für den wirtſchaftlichen Nie⸗ 
dergang Europas, das muß immer wieder betont 
werden, iſt in ſeiner Zerreißung zu ſuchen. Dafür 
zwei Beiſpiele: Die öſterreichiſch⸗ungariſche Mo⸗ 
narchie, mochte ſie auch ein unmögliches politiſches 
Gebilde ſein, war doch eine wirtſchaftliche Einheit. 
Jetzt teilen ſich darin ſechs oder ſieben Staaten. 
Lettland, der zweitkleinſte der baltiſchen Staaten, 


abianice: Jullus Walta, Sienkiewiezo 8 Tome 
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ſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68 % Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 
Zlota 45) Zgierz: Eduard Stranz, Aynek Kilinſtiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Für die Eiſenbahnen intereſſieren ſich Engländer und Amerikaner. Das Tabak⸗ 
monopol ſoll 100 Mill. Dollar bringen, das Salzmonopol 25 Mill. Goldfrank. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Die erſten Nachrichten über eine angebliche 
Verpachtung der Eiſenbahnen wurden anfäng⸗ 
lich von der Regierung dementiert. Heute denkt 
niemand mehr daran, dieſe Nachrichten als 
bloße Gerüchte hinzuſtellen, denn die Regierung 
ſelbſt iſt eifrig daran, die Eiſenbahnen zu ver⸗ 
ſchachern. Das Verhalten der Regierung in 
dieſer Angelegenheit iſt bezeichnend. Es zeigt, 
was von amtlichen Dementis, auch wenn ſie 
aus dem Munde des Miniſterpräſidenten ſelbſt 
ſtammen, zu halten iſt. 

Um die Eiſenbahnen reißen ſich zwei Grup: 
pen: eine engliſche unter Führung von Armſtrong 
ſowie eine amerikaniſche, für die die Verhand⸗ 
lungen mit der Regierung der amerikaniſche 
Geſandte in Warſchau, Stetſon, führt. Welche 
von den beiden Kapitaliſtengruppen das Ge 
ſchäft machen wird, läßt ſich nicht voraussagen, 
wahrſcheinlich jedoch die Amerikaner. 

Eiſenbahnminiſter Tyszka hat bereits einen 
Inveſtitionsplan für die ſchon beſtehenden 
ſowie noch zu erbauenden Eiſenbahnlinien aus⸗ 
gearbeitet. Das fremde Kapital ſoll auch zur 
Erbauung von Eiſenbahnwerkſtätten benutzt 
werden. 
= Die fremden Kapitaliſten haben der Re⸗ 
gierung von ſich aus einen Plan unterbreitet, 
wonach, da eine völlige Verpachtung ausge⸗ 
ſchloſſen erſcheint, die neuerbauten Linien unter 
fremder Verwaltung ſtehen werden. Wir wür⸗ 
den alſo in Polen zwei Eiſenbahnen haben, 
eine polniſche und eine amerikaniſche oder eng⸗ 
liſche. In dieſem Vorſchlag wird auch darauf 
hingewieſen, daß man bei Anlegung von neuen 
Linien den Tranſitverkehr aus Rußland über 
Polen berückſichtigen müßte. 

Um die Uebernahme des Tabakmonopols 
bemüht ſich ein engliſch⸗franzöſiſches Konſortium. 
Wie verlautet, will das Konſortium Polen eine 
Anleihe von 100 Millionen Dollar gewähren, 


ſowie für das Monopol ſelbſt jährtich einen 
größeren Betrag bezahlen. Eine große Schwie⸗ 
rigkeit bildet die Frage der Verzinſung der An⸗ 
leihe. Die Ausländer fordern 16 Prozent jähr⸗ 
lich, während die Regierung geneigt iſt, nur 
8 Prozent zu gewähren. 

Für das Salzmonopol intereſſieren ſich 
Schweizer. Dieſe Verhandlungen ſind am wei⸗ 
teſten fortgeſchritten. Die Schweizer wären be⸗ 
reit, ſofort 25 Millionen Goldfranken als An⸗ 
zahlung dem polniſchen Staat zur Verfügung 
zu ſtellen. ü 
Rotſchilds wollen das Spiritusmonopol. 


Die Wiener Rotſchiloͤs haben, wie ein Warſchauer 
Blatt wiſſen will, Grabſki den Vorſchlag gemacht, ihnen 
das Spiritusmonopol zu verpachten, woftr ſie zuſam⸗ 
men mit den engliſchen Rotſchiloͤs dem polniſchen 
Staate eine Anleihe in der Höhe von 100 Millionen 
Dollar gewähren wollen. 

Die 100 Millionen Dollar ſollen in der Bank 
Polſki deponiert werden und als Dedung für die neue 


Emiſſion dienen. Zwecks Kontrolle über die Werwen- 


dung der Anleihe will das erwähnte Konfortium einen 
Delegierten in den Rat fowie die Verwaltung der Bank 
Polfti entſenden. Der Delegierte müßte über weit⸗ 
gehende Vollmachten verfügen. 

Die polniſche Regierung plante anfänglich, durch 
dieſen Kredit. die. Mehrheit der Aktien zu gewinnen, 
doch wollen die fremden Kapitaliften nichts von einer 
größeren Beteiligung der Regierung an der Bank 
Polſki wiſſen. ee 

Falls es der Regierung gelingen follte, mit Hilfe 
irgend einer Anleihe, eine neue Aktienemiſſion heraus⸗ 
zugeben und dieſe Aktien an ſich zu ziehen, ſo würde 
dies das Vertrauen des Auslandes und des Inlandes 
zur Bank Polſti völlig untergraben. 

Wie das gleiche Warſchauer Blatt wiſſen will, foll 
eine Punktation des Vertrages über die Verpachtung 
des Spiritus monopols an die Rotfchilds bereits erfolgt fein. 


hat unter feinen 1850 000 Einwohnern rund eine auf einer Grenze zu wohnen, wo drei oder vier 


halbe Million Lettgallen, die wiederum ſtaatliche 


Selbſtändigkeit wünſchen. Dabei befinden ſich noch 
unter dieſem Volksſplitter zur Hälfte Juden, Ru⸗ 
thenen und Polen. Ein Bild der europäiſchen 
Zerſplitterung im Kleinen! Von Europa gilt heute 
das Gleiche, was der Nationalökonom Friedrich 
Liſt im Jahre 1819 von dem damaligen Deutſch⸗ 
land geſagt hat: „Achtunddreißig Zoll⸗ und Maut⸗ 
linien in Deutſchland lähmen den Verkehr im In⸗ 
nern und bringen ungefähr dieſelbe Wirkung hervor, 
wie wenn jedes Glied des menſchlichen Körpers 
unterbunden wird, damit das Blut ja nicht in ein 
anderes überfließe. Um von Hamburg nach Oeſter⸗ 
reich, von Berlin in die Schweiz zu handeln, hat 
man zehn Staaten zu durchſchneiden, zehn Zoll⸗ 
und Mautordnungen zu ſtudieren, zehnmal Durch⸗ 
gangszoll zu bezahlen. Wer aber das Unglück hat, 


ihrer Produktion unterzubringen. 


Staaten zuſammenſtoßen, der verlebt ſein ganzes 
Leben mitten unter feindlich geſinnten Zöllnern und 
Mautnern; der hat kein Vaterland.“ Es iſt gewiß 
richtig, daß die europäiſchen Induſtrieländer der 
überſeeiſchen Abſatzgebiete bedürfen, um einen Teil 
Man muß ſich 
aber von der Vorſtellung freimachen, als ob das, 
was man unter „Ueberſee“ verſteht, das wichtigſte 
Abſatzgebiet für Europa darſtellt. Es iſt immer 
wieder daran zu erinnern, daß Europa ſtets fein | 


digener beſter Kunde geweſen iſt, daß Europa ſelbſt 
die größte Aufnahmefähigkeit für alle agrariſchen 
und induſtriellen Produkte beſttzt. ö = 
Aus Frankreich wurden im Jahre 1921 ins⸗ 
geſamt für 21 500 Millionen Franken ausgeführt. 


An erſter Stelle ſtand Belgien mit 400 Millionen, 


es folgten Großbitannien mit 3300, Deutſchland 


2 
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mit 2300, erſt dann kamen die Vereinigten Staa⸗ 
ten mit 2000 Millionen Franken. Selbſt für die 
engliſche Ausfuhr ſind die europäiſchen Gebiete 
von mindeſtens der gleichen Bedeutung wie die 
überſeeiſchen. Dabei muß man berückſichtigen, daß 
nur ein verhältnismäßig kleiner Teil der Produk⸗ 
tion der europäiſchen Staaten über ihre Grenzen 
hinausgeht, der weitaus größte Teil wird im Lande 
ſelbſt verbraucht. So wurde die geſamte induſtrielle 
Erzeugung Deutſchlands an Fertigfabrikaten vor 
dem Kriege auf etwa 19 Milliarden Mark berech⸗ 
net, davon ſind etwa 14 Milliarden im Lande 
ſelbſt verbraucht worden, nur etwa 5 Milliarden 
gingen ins Ausland und davon wiederum nur 
1,9 Milliarden nach „Ueberſee“. Gewiß können 
die europäiſchen Induſtrieſtaaten des Exports nach 
den Ueberſeeſtaaten nicht entbehren, ſchon um im 
Austauſch hierfür koloniale Rohſtoffe zu erhalten. 
Aber das wichtigſte Abſatzgebiet für Europa bleibt 
immer der eigene Erdteil. Und welche Ausdehnung 
dieſes Abſatzgebiet nach Niederlegung der inner⸗ 
europäiſchen Zollſchranken gewinnen müßte, dafür 
haben wir ein geſchichtliches Beiſpiel an der Ent⸗ 
wicklung Deutſchlands nach der Schaffung des 
Zollvereins in der erſten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts. 

Wie damals Metternich die wirtſchaftliche 
Vereinigung der deutſchen Staaten zu hintertreiben 
ſuchte, weil er die politiſchen Folgen fürchtete, ſo 
verſuchen die heutigen Metterniche die Herſtellung 
der wirtſchaftlichen Wirtſchaftseinheit zu verhindern, 
in deren Luft die Bäume des Nationalismus ver⸗ 
dorren müſſen. Die Arbeiterklaſſe aber hat allen 
Anlaß, für die Schaffung der europäiſchen Wirt⸗ 
ſchaftseinheit zu wirken, nicht um einen neuen 
Kampfverband gegen andere Staatengebilde oder 
andere Weltteile zu ſchaffen, ſondern um Europa 
vor dem Verſinken zu retten. Eugen Prager. 


Die deutſch⸗polniſchen 
Wirtſchaftsverhandlungen. 


Die Hoffnung auf den baldigen Abſchluß 
derſelben. 
(Von unſerem Warſchauer Berichterſtatter.) 

Beide Seiten haben die Verhandlungen mit der 
Abſicht aufgenommen, den Wirtſchaftsfrieden bald: 
möglichft herzustellen, Zur Behandlung ehen zwei 
Fragen: Die Zollſätze und die Frage der Anſiedlung 
der Deutſchen in Polen. 

Was die Zollſätze betrifft, ſo iſt ein grundſätzliches 
Einverſtändnis erzielt worden. Auch die Frage der 
Anſiedlung von Deutſchen in Polen hat viel an Schärſe 
verloren, da die Deutſchen an keine Maſſenanſiedlung 
denken, ſondern nur an eine Art induſtrieller und Han⸗ 
delsexpoſituren, die techniſch den Warenverkehr erleich⸗ 
tern würden. Die deutſche Delegation unterſtreicht, daß 
dieſe Expoſituren für fie wichtig wären und daß fie 
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Das Gebäude 
des Kaufmanns⸗ 
vereins in 
Locarno. 


Es wurde den Preſſever⸗ 
tretern zur Verfügung 
a geſtellt. 


werker und Gewerbetreibenden anzuſehen ſind. 

Außerdem geht es um das Warenkontingent. 
Dieſe Frage ift ſchwieriger zu löſen. Im allgemeinen 
beweiſt die Konferenz, daß Locarno einen günſtigen 
Einfluß ausgeübt hat. 


Gaskrieg gegen die Arbeiter. 


Der „Dziennib Dydgoſbi“ brachte folgende 
Notiz: „Auf den Feldern beim Fort der 
Legionäre hielt die Polizei eine Aebung im Werfen 
von Gashandgranaten ab, die dazu beſtimmt ſind, 
Verbrecher unſchädlich zu machen und Menjchen- 
mengen zu zerſtreuen, die der Polizei Widerſtand 
leiſten. Dieſen Granaten entſtrömt Gas, das im 
Amkbreiſe von mehreren Metern ein Tränen der 
Augen und die Erblindung für eine Stunde ver— 
urſacht. Während der Uebungen prüften die Aerzte 
die Folgen dieſer Granaten. Es ſtellte ſich heraus, 
daß die Wirkung des Gaſes für die Mugen nicht 
ſchädlich ift. In der nächſten Seit werden die Gra- 
naten unter die Polizei verteilt werden.“ 

Dieſe Nachricht iſt äußerſt intereſſant. Kann 
es denn ein beſſeres „Sanierungsmittel“ gegen die 
Kriſe und die Not der Arbeiterſchaft geben? 

And zyniſch iſt die Behauptung, daß ein Gas, 
das für eine Stunde eine Eeblindung verurſacht, 
nicht geſundheiteſchãdlich iſt le 


Der heutige Steiger⸗ Prozeß. 
Ein angeblicher Fluchtverſuch. 


Der heute in Lemberg beginnende Prozeß gegen 
den Studenten Steiger, der des Attentats auf den 
Staatspräſidenten beſchuldigt wird, hat das größte Auf⸗ 
ſehen erregt. 
boren iſt, hat im Auslande ſein Abiturium gemacht und 
ſtudierte darauf an der Jan⸗Kazimir⸗Univerſität, deren 


Und dennoch 


Roman von Hans Reis. 
(Nachdruck verboten.) 
(21. Fortſetzung.) 


„Um etwaigen Mißdeutungen vorzubeugen, Herr 
Präſident,“ begann er mit leiſer, faft demütiger Stimme, 
„möchte ich zunächſt bemerken, daß mich zu dieſem Schritt 
nur das aufrichtige Intereſſe, das ich für Ihre Familie 
und vorzüglich für Ihr Fräulein Tochter hege, getrieben 
bat, Ich habe vorher mit Herrn Rittmeiſter Golz Rück ⸗ 
ſprache genommen,“ was [te mitetnander verhandelt hatten, 
hütete er ſich wohlweislich zu ſagen, „und wir beide find 
miteinander übereinkommen, daß das, was ich im Begriff 
ſtehe, dem Herrn Präſidenten vorzuſchlagen, die beite 
Löſung iſt in dieſer,“ er hüſtelte in gemachter Verlegen: 
heit, „außerordentlichen peinlichen Angelegenheit.“ 

Eine lebhafte Unruhe hitte ſich des Präſidenten 
bemächtigt. Die Einleitung war fo feierlich, fo feltfam, 
Was würde er hören müſſen ? 2 

Der andere ließ ihn nicht lange darüber im Zweifel. 
In wohlgeſetzten Worten hielt er dem zuerſt erſtaunt, 
dann aber entſetzt aufhorchenden Manne eine längere 
Rede, die entſchieden vorbereitet war; denn jedes Wort, 
was er ſagte, war wohldurchdacht und überlegt. 

Der Präſident ſaß da wie vernichtet. Er hatte das 
Haupt tief auf die Bruft ſinken laſſen. Seine ſonſt fo 
oft gerühmte Energie und Elaſtizität ſchienen ihn ganz 
verlaſſen zu haben. Er ſah alt und verfallen aus. Was 
der andere ihm da in ſeiner leiſen, eindringlichen Art, nur 
ab und zu ein Wort ſchärfer betonend, mitteilte, das war 
ſo ziemlich das Härteſte, was ihn treffen konnte. Immer 
hatte er mit unnachſichtiger Strenge darüber gewacht, daß 
in feiner Familie alles korrekt zuging, nicht der leiſeſte 
Makel durfte an ſeinem Namen haften. 


Der Staatsanwalt war zu Ende. Erwartungs voll 


ſah er auf fein Gegenüber. Der Präſtdent ſtreckte ihm 
mit einem gezwungenen Lächeln die Hand hin. 

„Ich danke Ihnen, mein lieber Freund,“ ſagte er 
matt. „Ihr mutvolles Eintreten für meine Familte werde 
ich Ihnen niemals vergeſſen. Auch Ruth ſoll Ihnen durch 
doppelte Liebe und Treue vergelten, daß Sie gezwungen 
find, ihr fo vieles zu verzeihen.“ 

„Sie meinen, daß Ihr Fräulein Tochter fo ohne 
weiteres einverſtanden ift?“ fragte der Staatsanwalt 
lauernd. 

„Sie muß einverſtanden fein. Ich werde ſofort mit 
ihr ſprechen. Sie wird ſich meinen Wünſchen, nötigenfalls 
meinen Befehlen fügen. Noch heute werden Sie von mir 
hören, Herr Staatsanwalt.“ 

„Ich laſſe das gnädige Fräulein bitten, ſich ſofort 
zu mir zu bemühen,“ herrſchte er dem eintretenden 
Diener zu. 

Ruth kam. 8 8 

„Setz dich,“ gebot der Präſident barſch. „Und da 
lies diefen Brief. Du wirſt wohl wiſſen, was das zu 
bedeuten hat.“ 

Hochverehrter Herr Präſtdent! 

Zu meinem größten Bedauern bin ich gezwungen, 
Ihre liebenswürdige Einladung zum fünften nächſten 
Monats noch nachträglich abzulehnen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung Euer Hochwohlgeboren 


ganz ergebenſter Golz. 
las Ruth. — 5 
„Ich kann es mir ungefähr denken,“ erwiderte 
ſie leiſe. 


„Denken ... denken ... Schwätz nicht ſolchen Unſinn!“ 
ſchrie er ſie an. „Du weißt recht gut, daß nur dein 
ſchamloſes Betragen die Urſache iſt. Rittmeiſter Golz und 
Staatsanwalt Götze waren zufälligerweiſe Zeugen. wie 
ſich meine Tochter, meine einzige Tochter!“, die Zornes⸗ 
adern auf der Stirn des Präſidenten ſchwollen gewaltig 
an, „wie eine hergelaufene Straßendirne in der Nacht mit 
einem Schauſpieler ein Rendezvous gab, wie ſie ſich von 
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Der Angeklagte, der im Jahre 1900 ge⸗ 


re 


juriſtiſche Fakultät er faſt beendet hat. Steiger gehött 
der zioniſtiſchen Organiſation Makkabi an. 

Geſtern nachmittags erſchien eine Extraausgabe 
einer antiſemitiſchen Zeitung, die über einen angeblichen 
Fluchtverſuch Steigers berichtet. Er habe Krankheit 


ſimuliert und ſollte in einem Rettungswagen 
in ein Hoſpital überführt werden. Unterwegs 
war dann, jo führt die Zeitung aus, feine gemalt 


ſame Entführung geplant. Drei Stunden nach Erſcheinen 
dieſer Nachricht gab die zioniſtiſche „Chwila“ ebenfalls 
ein Extrablatt heraus; dort hieß es, die genannte Nach 
richt ſei nichts anderes, als eine falſche, „Stimmung 
machende“ Hetznotiz. Wahr daran ſei nur die Krankheit 
Steigers, der eine innerliche Sehnenzerrung erlitten 
haben ſoll. 
5 * 

Auf Veranlaſſung des Juſtizminiſters wurde eine 
Disziplinarunterſuchung gegen den Unterſuchungsrichtet 
Guſtav Rudla und Dr. Piotrowſki eingeleitet, die im 


Jägerprozeß die Vernehmung der Angeklagten einſeitig | 


vorgenommen haben. 


Zu den Wahlen in der Tſchechei 
Keine deutſche Einheitsfront. 

Die deutſchen Sozialdemokraten erklärten den deut⸗ 
ſchen bürgernchen Parteien, in Verhandlungen über eine 
Einheitsfront und Einheitsliſte nicht eingehen zu kön⸗ 
nen, wobei fie betonten, daß ein gelegentliches Zuſam⸗ 
mengehen ſo wie in früherer Zeit auch in der Zukunſt 
möglich ſein werde. Damit iſt der Gedanke einer Ein⸗ 
heitsfront aller deutſchen Parteien gefallen. 

Auch die Polen werden kaum eine Einheitsliſte 
aufſtellen können, da die Sozialisten ſich bisher gewei⸗ 
gert haben, mit den bürgerlichen Parteien gemeinſam in 
den Wahlkampf zu gehen. Die Verhandlungen ſind 


jedoch noch nicht endgültig abgebrochen worden. 


dieſem Menſchen abküſſen ließ... O Rutb, Ruth,“ mit 
geballten Fäuſten trat er vor die Tochter hin, „fetzt erſt, 
da ich gezwungen bin, dieſe meine Schande in Worte zu 
faſſen, jetzt erſt fühle ich, was fie zu bedeuten hat. Der 
nichten könnte ich dich, du ungeratenes Kind!“ 

„Aber Vater... Ruth rang verzweifelt die Hände. 
„So wie du ſagſt, fo war's doch nicht, Jo gewiß nicht. 
Unſere Liebe kannſt du doch nicht wie ein Verbrechen an⸗ 
rechnen. Herr Dohlen dat ehrlich und offen um mich 
geworben. Was verlangſt du noch mehr?“ 

„In Ruhe ſoll er dich laſſen! In feinen Kreiſen 
mag er meinetwegen lieben, wen und ſo viel er will. Bis 
zu meiner Tochter aber dürfte er ſeine Augen nicht 
erheben.“ 

„Ich liebe ihn aber, Vater, und ich werde nie, nie⸗ 
mals von ihm laſſen, das ſchwöre ich dir zu! Lieber, 
geliebter Vater,“ bat fie mit zitternder Stimme, „ich flehe 
dich an an, ſei nicht ſo hart zu mir — zu uns. Steh, 
ich kann es dir ja nachempfinden, ich kann es vielleicht 
auch begreifen, daß du fo ungehalten bift über diejen 
Antrag. Und dennoch .. . Vater, ich war dir immer ein 
gehorſames Kind, nie habe ich bisher gegen deinen Willen 
gehandelt, dies einzige Mal nur laß mich meinen Weg 
gehen, gönne uns wenigitens Zeit, damit wir dir beweiſen, 
daß unſere Liebe jede Prüfung überdauert ...“ 

„Laß mich.“ Der Präſident ſchob Ruths Hände, 
die biitend feinen Arm umklammert hielten, heftig zurück. 
„Mit Lächerlichkeiten und Unmöglichkeiten wird ein ver» 
ſtändiger Menſch nicht rechnen. Und ſelbſt wenn ich töricht 
genug ſein wollte, dir den Willen zu tun, ich „kann“ es 
einfach nicht.“ g 

„Du kannſt nicht? Und weshalb nicht, Vater?“ 

„An dem Schreiben des Rittmeiſters ſiehſt du, wie 
man in der Geſellſchaft dein Betragen auffaſſen wird. Der 
Ritmeiſter, der ſich halb ſchon als dein Bräutigam betrachtet, 
zieht ſich zurück. Er will nichts mehr von uns wiſſen. Und 
wahrlich, ich kann es ihm nicht verdenken. Ich hätte als 
Ehrenmann genau ſo gehandelt.“ (Fortſetzung folgt.) 
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Lokales. 


10 Millionen Franken. Die hieſige Firma 
„Allart, Nouſſeau & Cie.“ hat dieſer Tage den Prozeß 
gegen die deutſche Regierung wegen der Requiſitionen 
während der Okkupationszeit vor dem gemiſchten deutſch⸗ 
franzöſiſchen Tribunal gewonnen. Der ihnen zugeſpro⸗ 
chene Entſchädigungsbetrag lautet auf 10 Millionen 
Franken. 8 

Die polniſch⸗ruſſiſche Handelskammer. Am 
Sonnabend fand die erſte Sitzung zur Gründung der 
Kammer ſtatt. Das Organiſationskomitee ſetzt ſich aus 
10 Perſonen zuſammen, wovon 6 Perſonen von polniſcher 
und vier von ſſowjetruſſiſcher Seite ſind. Bis zur Be⸗ 
ſtätigung der Kammer durch die Regierung wird das 
Komitee die Tätigkeit ausüben. Die Verſammelten 
ſprachen ſich dafür aus, auch in Moskau ein entſpre⸗ 
chendes Komitee zu gründen. 

Fallit. Das Handelsgericht beſchloß in ſeiner 
letzten Sitzung die Firma Theodor Wagner, Ko⸗ 
lonialwarengroßgeſchäft, für fallit zu erklären. 

Eine Verſammlung der P. P. S. Geſtern 
vormittag fand in der „Skala“ eine Verſammlung ſtatt, 
die von der P. P. S. einberufen worden war. Abg. 
Szczerkowſti ſchilderte in ausführlicher Weiſe die gegen⸗ 
wärtige ſchwierige Lage. Er wies darauf hin, daß der 
Parteirat der P. P. S. ſich eingehend mit den Schwie⸗ 
rigkeiten des Landes beſchäftigt und eine Reihe von 
Beſchlüſſen gefaßt hat, wonach eine neue Kredit⸗ und 
Handelspolitit durchgeführt werden ſoll. Das Militär 
ei zu reduzieren, ſowie der ſchärfſſte Kampf gegen die 
Mißbräuche im Kriegsminiſterium ſowie in den anderen 
Behörden aufzunehmen. Zum Schluß forderte Abg. 
Szezerkowſti den Rücktritt der Regierung Grabſki, da 

ieſe durch ihre kurzſichtige Politik das Elend der Maſſen 
verſchuldet hat. An der Diskuſſion beteiligten ſich die 
Lodzer Führer der P. P. S. Kluszynſka, Holzgreber und 
Potkanſti, die die ſofortige Auflöſung des Sejm ſowie 
ie Aufſtellung einer gemeinſamen Liſte aller Sozialiſten 
forderten. Zum Schluß wurde eine Reſolution gefaßt, 
die die erwähnten Forderungen berückſichtigt. 

Mord. Geſtern wurde zu dem Kazimierz Lan⸗ 
gowſti, Alexandrowſka 76, die Hilfsbereitſchaft der 
Rettungsſtation gerufen. Langowſki war in einen Streit 
mit einigen ſeiner Freunde geraten, wobei er mehrere 

eſſerſtiche erhalten hatte. Als der Arzt eintraf, konnte 
et nur noch den eingetretenen Tod feſtſtellen. Bei der 
eiche wurde ein Polizeipoſten aufgeſtellt. 

Der raufluſtige Mieter. Das Bezirksgericht 
verhandelte vorgeſtern gegen den Einwohner des Hauſes 

owa 34/36, Boleslaw Krakowiak, der angeklagt war, 
ſeinen Wirt, Reinold Brzezinſti, durch Meſſerſtiche ver⸗ 
letzt zu haben. In der Wohnung des Krakowiak fanden 
ſehr oft Schlägereien ſtatt. Als der Wirt ihn erſuchte, 
ich zu beruhigen, ſtürzte ſich Krakowiak auf Brzezinſki 
und brachte ihm einige Verletzungen bei. Das Gericht 
verurteilte den Angeklagten zu zwei Monaten Haft. (a) 

Unglücksfall. Beim Leiterklettern im 4. Zuge 

der freiwilligen Feuerwehr ſtürzte der Feuerwehrsmann 
eter Reklinow ab. Er wurde in bedenklichem Zu⸗ 
tande nach dem Haufe der Barmherzigkeit gebracht. 

Unfälle. In betrunkenem Zuſtand trank geſtern 


Walerjan Solarſti, Zielona 11 (Baluty), Karbolſäure. 


in herbeigerufener Arzt pumpte ihm den Magen aus, 
worauf er in feiner Wohnung belaſſen wurde. — Der 
in der Rokicinſka 72 wohnhafte Joſef Fijalkowſti erlitt, 
als er im Hofe des Hauſes Petrikauer Straße 86 ar: 
beitete, infolge einer Exploſion einer Karbidlampe erheb⸗ 
che Verletzungen. Die Rettungsbereitſchaft überführte 
0 He Erteilung der erſten Hilfe, in das Joſeph⸗ 
Joſpital. 
Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben: 
Heute abends wird „Uciekla mi przepiöreczka“ von 
Deromſki gegeben. 
Die Feſtlichkeiten des 100 jährigen Jubiläums 
Lodzer Fleiſchermeiſter⸗-Innung und der Lodzer 
1 ebergejellen:Innung nahmen bei ſehr zahlreicher Be⸗ 
Aligung hieſiger ſowie auswärtiger Innungen geſtern, 
Sonntag, einen äußerſt gelungenen Verlauf. Einen 
ausführlicheren Bericht über die beiden Jubiläums⸗ 
ſeierlichteiten bringen wir in der morgigen Ausgabe. 


— 


der 


Wird das Lehrerſeminar poloniſiert? 


In der geſtrigen Nummer der „N. L. Itg.“ ver⸗ 
Iſentlicht der Seminarlehrer J. Raths ein Eingeſandt, 
N N dem er behauptet, daß die Nachrichten in der „Freien 
! Rreffe“ über die Polonifierung des Lehrerſeminars nicht 
der Wahrheit entſprechen und daß es nicht wahr ſei, 
b die pädagogiſchen Fächer in polniſcher Sprache ge⸗ 
ehrt werden. Auch wendet ſich der Einſender gegen 
Ferm Abg. Utta, der ſich beim Unterrichtsminijter zu 
1 Lunecht darüber beſchwert hat, daß im Lehrerſeminar 
* hrkräfte angeſtellt werden, die nicht ein Lehrerſeminar 
8 endet haben. Ferner zeiht Herr R. die „Freie Preſſe“ 
zer Lüge, indem dieſe die Nachricht veröffentlicht habe, 
daß es den Zöglingen des Seminars unterſagt ſei, deut⸗ 
* e Zeitungen zu leſen, ihnen dagegen der „Rozwöj“ 
und der „Kurjer Kodzfi“ als Lektüre empfohlen wird. 
dern Raths ſtellt demgegenüber feſt, daß in der Leſe⸗ 
alle des Seminars deutſche und polniſche Zeitungen 
Hieliegen und daß ſich darunter die vorgenannten zwei 
| Mlätter nicht befinden. 
Wer hat nun gelogen? 

0 Iſt die „Freie Preſſe“ bei der Lizitation um 
gas Patent für das Deutſchtum zu weit gegangen und 
Veit Raths hat recht, oder Herr Raths iſt auf Be⸗ 
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fehl ſeines Vorgeſetzten in die deutſcheſte Zeitung, 
die „N. L. Ztg.“ geſtiegen, um zu berichtigen, was Tat⸗ 
ſache iſt? Warum hat die Leitung des Seminars nicht 
zu einer Berichtigung das Wort ergriffen? Wir glau⸗ 
ben nicht, daß der Hausvater dies tun mußte, aus purer 
Wahrheitsliebe heraus und aus eigenem Antrieb. 

Es wäre gut, dieſe Angelegenheit zu klären. Denn 
ohne einer Klärung könnte man ſich über die Nachrich⸗ 
ten der „Freien Preſſe“, über die Interpellationen des 
Herrn Abg. Utta und über Herrn Seminarlehrer Raths 
verſchiedene Gedanken machen, die für den einen oder 
den anderen Teil ein moraliſcher Schaden wären. 


Städtifhes Theater. 

„Die Großfürſtin und der Zimmerkellner" von Savoir. 
die Handlung: Alfo zuerſt liebt ein Zimmerkellner eine Groß⸗ 
fürſtin. dann kommt ein ziemlich langweiliger Dialog. Darauf liebt 
auch die Großfürſtin den Kellner. Sie küſſen ſich — oh Grauen! 
der Kellner verwandelt ſich — mir nichts dir nichts — in den 
Sohn des Präfidenten der Schweizerifhen Republik. Und da liebt 
ihn die Fürſtin auch nicht mehr. Nun wird die Sache verwickelter: 
im dritten Akt liebt fie ihn wieder (er liebt fie — vielgepriefene 
ſchweizerlſche Treue! — die ganzen 3 Akte hindurch) aber dann iſt 
fie ſchon keine Großfürſtin mehr, ſondern Beſitzerin eines Nachtlokals. 
Da iſt aber auch er ſchon was anderes: ein königlich ſerbiſcher Offie 
zier. Man weiß, was nun kommt: fie liebt ihn wieder nicht — 
und erſt, als er noch ein bischen den Zimmerkellner ſplelt, kommt 
das Stück glücklich zu Ende. 
So viel über den Gang der Kemdödie, die fällt und ſteigt 

mit den Zeiftungen der Schauſpleler. In der vorgeſtrigen Ruf⸗ 
führung ftieg fie, abgeſehen von einzelnen Kleinigkeiten. der wich⸗ 
tigſte Hebekran, wohl imſtande weit ſchwerere Laſten zu tragen: 
Frau za Koztowſka. Ihr brillantes Spiel, voll Temperament 
und Verve gibt der recht unwahrſchelnlichen Rolle der Fürſtin lebens» 
wahren Gehalt. Ihr Partner, herr Warnerki aus Warſchau, 
ſteht ihr gewandt zur Seite, - 
Die übrigen Darfteller: Romornicki, in der wohl unbe» 
abſichtigten Maske des ſellgen Franz Joſeph, Borlicki, als ruſſi⸗ 
ſcher Fürſt, im Nebenberuf Autofchieber, Rliszewſkl, ein ausge⸗ 
zeichneter Typ, Mroſinſki, deſſen zum chargieren verleitende 
Rolle er diskret behandelte, und alle fibrigen paßten ſich trefflich 
der durchaus gelungenen Aufführung an. 
Die Regie des herrn Tatarfiemwicz, ſtellenwelſe ein wenig 
ſchleppend, fonft ſehr gut. Ein ſpezielles Wort der Anerkennung 
für Rude wicz, den Dekorateur. Was diefer Mann im letzten 
Akt geſchaffen hat — eln hauptftädtifches Theater könnte darauf 
ſtolz ſein. tel. 


Sport. 


E. K. S. — Touring Klub 1:1 (1:0) 

Das Spiel hatte unter dem ſchlechten Schiedsrichter 

Bira zu leiden. Was half es, wenn beide Parteten ſich 
die größte Mühe gaben, das Spiel auf ein höheres Niveau 
zu ſiellen, wenn die unmottolerte Handlungsweiſe des 
Schlederichters immer ſtörend eingriff. So hieß er den 
Wetikampf abbrechen, weil es angeblich ſchon zu dunkel 
war, und erſt nach längeren Verhandlungen konnte das 
Spiel fortgeſetzt werden. 8 5 1 ö 
L. K. S. hat durch fein Spiel den Sieg in der erſten 
Halbzeit durchaus verdient, in der Müller das erſte Tor 
ſchoß. Auch im zweiten Teil blieben Nie in Führung. 
Dagegen iſt die Verteidigung der Touringleute anzuerken⸗ 
nen, die die Angriffe der Gegner ſicher liquidierte. Kurz 
vor Schluß erzielt Touring ⸗Klub durch Hermanns ein Tor. 


L. Sp.⸗ u. Tv. — „Widzew“ 3: 2 (2:0). Die 
ſes Tıieffen um den Pokal des P. 3. P. N. batte einen 
ſehr intereſſanten Verlauf und endete mit einem verdien⸗ 
ten Steg: des L. Sp. u. To, Die Sportler waren von 
Anfang an ihren Gegnern überlegen. Dieſe Ueberlegen⸗ 
heit bewahrten ſie dis zum Ende des Spiels, wenn auch 
„Widzew“ zu Beginn der zweiten Halbzeit einigemal den 
Verſuch gemacht hat, die Führung an ſich zu reißen. Dieſe 
Bemühungen ſcheiterten, da die Sportler an dieſem Tage 
gut disponiert waren. Nur hatten fie des öfteren Pech 
ſowohl vor ihrem Tore als auch vor dem Tore der 
Gegner. 

In der erfien Halbzeit entwickelte Herbſtreich mit⸗ 
unter einen glänzenden Stil. Seine Durchbrüche waren 
gefährlich. Ihm gelingt es auch, ein Tor zu ſchießen. Das 
andere ſchoß Milde. Nach der Pauſe verſuchte „Widzew“ 
zu „drücken“. Und nicht ohne Erfolg, wenn auch dieſer 
Ecfolg nur wegen des Pechs der Sportler erzielt wurde. 
„Widzew“ ſchoß nämlich zwei Tore, wovon eins ein 
ſelbſtmörderiſches war. Das entſcheidende Tor des Tages 
ſchoß Herbſtreich. 5 

Schiedsrichter Otto war nicht ſchlecht. 

Schiedsrichtetkollegium Krakau — Lodz 3:2 (1:0). 
Der Verlauf des Spiels war mit Ausnahme einiger Mo: 
mente ziemlich unintereſſant. Obgleich die Lodzer falt 
während der ganzen Zeit führten, fiegte die Krakauer 
Mannſchaft, für die der techte Stürmer in der 16. Mi⸗ 
nute ein Tor erlangte und damit das Ergebnis der erſten 
Halbzeit feitlegte. 

Im zweiten Teil gelang es den Lodzern in der 
21. Minute ein Tor zu erzielen und in der 43. ebenſo 
mit gutem Schuß von Marczewſki geführt, das zweite Tor. 
während für Krakau zwei weitere Treffer in der 25 und 
34. Minute gemacht wurden. Beſondere Beachtung ver 
dienen von der hieſigen Mannſchaft Marczewſti und von 
den Gäſten der ausgezeichnete Torwächter. Am ſchlech⸗ 
teſten war Krachulec (Lodz), der von zwei Meter Abſtand 
den Ball ins offene Tor nicht bringen konnte. Als 
Schiedsrichter fungierte — ſchwach — Herr Otto. 
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In Sgierz: 
G. M. S. (Lodz) — Solöl 5:2. 
In Warſchau: 
Legia — Polonia 3:1. 
Warszawianka — Barfovia 5:2. 
Pogon — Makkabi 1:1. 
Korona — Ruch 4:0. 
Bar Kochba — Olimpia 3:1. 
In Krakau: 
Pogon (Lemberg) — Billa 0:5 (0:3). 
Diefe ſenſationelle Niederlage des polniſchen Meiſters iſt 


darauf zurückzuführen, weil Pogon mit einigen Rejerbemännerm- 
ſpielte. Wisla trat jedoch ebenfalls mit einigen Erſatzleuten auf. 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. Selbſtmord infolge unglück⸗ 
licher Liebe. Der Direktor der hieſigen Fabrik 
„Slon“, Karl Himmelfarb, beging vor einigen Tagen 
Selbſtmord, der großes Aufſehen erregt hat. Der Ver⸗ 
ſtorbene war ein angeſehener Kaufmann und fungierte 
von ſtaatswegen als Expert der Steuereinſchätzungs⸗ 
kommiſſion. Anfangs vermutete man, daß die Tat infolge 
Geldſchwierigkeiten begangen ſei. Es ſtellte ſich jedoch 
heraus, daß es unglückliche Liebe war, die Himmelfarb 
in den Tod getrieben hat. 

— Zahlungsſchwierigkeiten in der 
Metall⸗Induſtrie. Die bekannten Aktiengeſell⸗ 
ſchaften „Parowöz“ und „Cegielſti“ haben mit ſchweren 
Zahlungsſchwierigkeiten zu kämpfen. Zahlreiche Wechſel 
eigener Ausſtellung ſind zum Proteſt gegangen. Im 
Zuſammenhang damit wird die Pleite der bekannten 
Eiſenfirma Sz. Prywes genannt. 


Kurze Nachrichten. 


Die Bodenreformvorlage kommt heute vor die 
Beratungen der Sejmkommiſſion. Beſprochen werden die 
Verbeſſerungen des Senats. 

Dokumentenraub im D⸗Zug Warſchau—Mos⸗ 
kau. Sechzig Kilometer vor Mostau wurde vorgeſtern 
der Expreßzug Warſchau— Moskau von 17 Banditen an⸗ 
gehalten. Unter anderem wurde den Delegierten zur Inter⸗ 
nationalen Kommuniſtiſchen Konferenz eine Reihe wichtiger 
Dokumente geſtohlen. 

3 Ein ruſſiſches Unterſeeboot untergegangen. 
Aus Reval wird berichtet, daß ein ruſſiſches Unterſee⸗ 
boot bei Sturm im finniſchen Meerbuſen auf eſtniſchem 
Hoheitsgebiet untergegangen iſt. 

Austauſch von polniſchen Gefangenen zwi⸗ 
ſchen Polen und Litauen. In Riga fand eine 
gemeinſame Konferenz des polniſchen und litauiſchen 
Roten Kreuzes ſtatt, in welcher eine Einigung betreffend 
den Austauſch von polniſchen und litauiſchen Häftlingen 
erzielt wurde. Der Austauſch findet am 23. d. M. in 
der Grenzſtation Orany ſtatt. 

Der Aufſtand in Chile. Nach einer Sonder⸗ 
meldung des „New⸗PVork Herald“ aus Santiago de Chile 
haben auf Grund der Aufſtandsverſuche zweier Regi⸗ 
menter der Vizepräſident und der Marineminiſter den 
Präſidenten Aleſſandri aufgeſucht und es ihm als ratſam 
Adem eine Reiſe ins Ausland zu machen. Der 
räſident hat ſich jedoch geweigert. 8 
Der Sohn des früheren Präſidenten proteſtierte 
gegen die polizeiliche Ueberwachung der Familie Aleſſan⸗ 
dris. Die Offiziere, die den Aufſtand der beiden Regi⸗ 
menter verurſachten, werden vor Gericht geſtellt werden. 
— —-—öů . ̃uĩr —vX—.—ĩö§5‚(mn 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Unterhaltungsabend. Montag, den 12. d. Mts., punkt 
7 Uhr abends, findet im Saale, Andzeja 17, der 2. Unterhal- 
tungs-Abend der Jugend. Abteilung ſtatt, wozu ſämtliche Mit- 
glieder ſowie Gönner der Abteilung freundlichſt eingeladen werden. 
' Der Vorſtand. 

Ortsgruppe Lodz⸗Chojny. 

5 Am Donnerstag, den 8. Oktober, um 7 Uhr abends, fand 
im Parteilobale, Samenhofa 17, die Eonftituierende Sitzung des 
neu gewählten Dorftandes der Ortsgruppe ſtatt. Sum Dorſitzenden 
wurde Julius Schultz, Stowianſka 17, zum Schriftführer Friedrich 
Bot, Napiörbotoſbiego 22, zum Kaſſierer Emil Schulz, Czerwona 
Nr. 1, und in der Kommiſſion zur Einteilung der Stadt in drei 
Oetsgruppen Otto Schindler und Otto Dittbrenner gewählt 
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Der Tunnel. 
Roman von Bernhard Kellermann. 
(40. Kortfegung.) 


Den Weibern wurde befohlen, die Station zu räumen. 


Aber ſte kamen dem Befehl nicht nach. Sie ſtanden un⸗ 
beweglich, feſigeſchraubt von ihrem Inſtinkt zwiſchen dem 
Netz von Geleiſen und ſtarrten die Traſſe hinab. Immer 
größere Truppe geſellten ſich zur Menge. Kinder, halb- 
wüchſige Burſchen, Arbeiter, Neugierige. 
Der Tunnel aber ſpie Geſtein aus, immerzu, ohne 

Aufhören. ae 

Plötzlich beobachtete die Menge, daß die Materials 
züge ſeltener einführen und ein wirres Durcheinander von 
Stimmen ſchwirrze auf. Dann fuhren überhaupt keine 
Materlalzuge mehr ein und die Menge wurde noch un 
ruhiger. Niemand glaubte das Märchen, daß ein ent⸗ 
gleiſter Zug die Strecke blockiert habe. Alle wußten, daß 
es täglich vorkam und die Züge ſich trotzdem in der gleichen 
Anzahl in den Tunnel hinabſtürzten. N N 

Nun war es Tag. 28 

Die Zeitungen Neuyorks machten bereits mit der 
Kataſtrophe Geſchäfte: „Der Ozean in den Tunnel einge: 
brochen! Zehntguſend Toe!“ 2 

Kalt, blinkend, kan das Licht üders Meer her. Die 
elektriſchen Lampen erloſchen mit einem Schlage. Nur weit 
draußen auf dem Rai, wo plötzlich der Qualm der Dampfer⸗ 
ſchornſteine ſichtbar wurde, drehte ſich noch das Blinkfeuer, 
als habe man es vergeſſen, abzuſtellen. Nach einer Wetle 
erloſch es auch. Schtecklich nüchtern lag die bligende Mär⸗ 
cheuſtadt plötzlich da: mit ihrem kalten Schienennetz, ihrem 


Meer von Zügen; Kahelmaſten und vereinzelten hohen 


Häuſern, über die ſich graue Wolken ſchleppten. Die Ge 
ſichter ſahen alle gel und⸗Agernächtig aus, erſtarrt und 
blaugefroren, denn vom Meer kam mit dem kalten Licht 
ein eiſiger Luftſtrom und kalter Sprühregen. Die Weiber 
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ſchickten ihre Kinder nach Hauſe, Röcke, Tücher, Decken zu 
holen. Sie ſelbſt rührten ſich nicht von der Gieile! 

Die Geſteinszüge, die von jetzt an heraufflogen, 
waren alle mit Mannſchaften beſetzt. Ja ſogar die erſt 
vor kurzer Zeit eingefahrenen Material- und Arbeiterzüge 
tamen wieder zurück. 

Die Erregung wuchs und wuchs. 

Aber alle Mannſchaften, die heraufkamen, waren 
völlig im unklaren über die Aus dehnung der Kalaſtrophe. 
Ste waren nur ausgefahren, weil alle hinter ihnen aus» 
fuhren. 

Und wieder ſtarrten alle Weiber voller Unruhe und 
ſchrecklicher Angst auf die zwei kleinen ſchwarzen Löcher 
da unten, die in die Höhe blickten wie zwei heimtückiſche 
zerfreſſene Augen, aus denen das Unheil und das Grauen 
ſelbſt ſtarrte, 


Gegen neun Uhr kamen dle erſten Züge, auf denen 


Mann neben Mann faß, die alle erregt geſtikulierten, be 
vor nur der Zug hielt. Ste kamen aus dem Innern des 
Tunnels, wohin die Panik gerade ihre erſten Schrecken ge 
worſen hatte. Ste ſchrien und heulten: „Der Tunnel 
brennt!“ : 

Ein ungeheures Geſchrei und Geheul ſtieg empor. 
Die Menge wälzte ſich vorwärts, hin und her. 

Da erſchlen Harriman auf einem Waggon und 
ſchwenkte den Hut und ſchrie. Im Morgenlicht ſah er 
wie ein Leichnam aus, fahl, ohne Blut, und jedermann 
führte fein Aus ſehen auf das Unglück zurück. 

„Harriman! Ruhe, er will reden!“ 

„Ich ſchwöre, daß ich die Wahrheit ſprechel“ ſchrie 


Harriman, als ſich die Menge beruhigt hatte, und dicke 
Mund: 


Dunftwolken ſtießen bei jedem Wort aus feinem 
hervor. „Es iſt Unftnn, daß der Tunnel brennt! Beton 
und Eiſen kann nicht brennen. Infolge der Explosion 
iind ein paar lauſige Pfoſten hinter der Bohrmaſchine in 
Brand geraten und daraufhin iſt eine Panit eniſtanden. 
Unſere Ingenieure ſind ſchon bei der Arbeit zu löſchen! 
Ihr braucht nicht —“ x 
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Aber man ließ Harriman nicht ausreden. Ein wi 
des Pfeifen und Schreien unterbrach ihn und die Weibe 


hoben Steine auf. Harriman ſprang vom Waggon un 
tehrte in die Station zurück. Er ſank krafilos in einen 
Stuhl. 8 
Er fühlte, daß alles verloren ſei und nur Allan allen 
eine Kataſtrophe hier oben verhindern konnte, je 
Allan aber konnte nicht vor dem Abend hier fein! 
Der nüchterne, kalte Stationsjaal war voll von Im 
genteuren, Aerzten und Beamten, dle herbeigeeilt waren 
um ſich zur Hilfeleiſtung bereitzuhalten. er { 
Harriman hatte einen Liter ſchwarzen Kaffees gr 
trunken, um die Wirkung der Schlafpulver aufzuheben 
Er hatte ſich übergeben und war zweimal ohnmächtig ge“ 
worden. 7 3 
Ja, was follte er tun? Das einzig Vernünftige 
was er gehört hatte, war eine Botſchaft Bärmanns, von 
einem Ingenieur in Bärmanns Namen von der ſechzehntel 
Station aus telephoniert. 8 
Nach Bärmanns Anſicht ſeien die Pfoſten im vis 
zimmerten Stollen infolge der Hitze von ſelbſt in Brand 
geraten und das Feuer habe die Sprenghülfen zur Exple“ 
ſion gebracht. Das war vernünftig, aber dann kon 
doch die Detonation nicht jo heftig geweſen ſein, daß man 
ſie bis zur zwölften Station hörte? i „ 
Harriman hatte Rettungszüge hineingeſchickt, aber 
fie waren zurückgekommen, da die Züge aller vier Glelſt 
nach auswärts liefen und fie zurückpreß ten.. 7 
Harriman hatte dreißig Minuten nach vier Uhr an 
Allan telegraphlert, den die Depeſche ü ‚Shlafwage 7 
Neuyork-Baffalo erreichte. Allan hatte geantwortet, daß 
er mit einem Extrazug zurüdellen werde. Eine Exploſten 
fei ausgeſchloſſen, da die Sprengſtoſfe im Feuer nur ven 
brannten. In der Maſchine ſelbſt ſet die Menge der Spreng“ \ 
ſtoffe auch Außerft gering. Mettungs züge! Alle Staltones 
mit Ingenieuren beſetzen. Den brennenden Stollen une 
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